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allgemeine

Organ fcer fcfyu>et3enjd)en 2Umee*

Per 3d)tntt3. jHUttar3eitfd)rift XXVII. Ja^flang.

Safel,. 10. 3utt. VII. Satana. 1861. Mr. 2*.
Sie fdjweijettfcÇe 2Jti(ttât&ettung ctfcfeeint in wôdjentlfdjen <Doppetnummern. $)er «Brei« t>{$ (£nbe 1861 ift franco burdt) bit

gan^e ©(hwetj fr. 7. —. $>te Seftettungen werben birect an bie 95erïag«h«"btung „bie Äcbuififlljaufer'rclje îflerla^burManMunfl
in fJafel" abrefjtrt, ber Setrag wirb hei ben auonmrtfgen Slbonnenten burdj Sta^na^me erhoben.

äSeranrworttidje Sftebaftion: Dfcerft SBielanb.

Hebet fraS turnen
aie Ijülfstntttrl $ux äusbütomg btx ftywtip-

xiftytn Milien.

(©cpluft.)
©ine jmeite £auptgmppe bti Sutnen« bilben bie

Uebungen an ©etätfeen obet ©etüften.
Sit ßafel folefeet Sottiefetungen ift eine fefet gtofte,
feiet mag e« genügen nut bie btei miefetigften baoon

betöotjubeben. ©« ftnb biefe ba« Siect, beftimmt fût
frang* unb ©ehmingühungen, namentlicfe auf ©tär*
fung bet Armee beteefenet, fetnet bet Satten, ber

feauptfäcfelicfe ju ©tüpübungen unb jut Au«bilbung
btx Stuft bient, enblid) britten« bai Sßfetb obet bet

©cfemingel füt gleicbjeitige ©tüp=, ©cbmung* unb

©ptungübungen. Sai nüpliepfte »on aßen' batin
bürfte ba« rßfetb fein, inbem e« butep bie Sielfeitig*
feit bet Uebungen gleichzeitig Ctaft unb ©emanbt*
beit au«bitbet unb bai 3ufammenmttfen heibet he*

förbert; beftfeatb ift e« abet auefe bai ©efemietigfte,
unb bai Sutnen an bemfelben etfotbett ju nufcbtfn*
genbem Settiebe beteit« eine gemiffe Sotbitbung be«

Cötpet«. SBäfetenb Red unb Satten ffefe butefemeg

auf bai ©ebiet bti Sßtioattumen« obet eine« febr

lange fottgefepten Militättumen« »etmiefen fefeen,

ift bagegen bai $ferb feit getaumet ßeit bti btx
Snfttuftion bet Ca»allerie=Reftuten auch in bet

©efemeij jut Anmenbung gefommen; ba« Obgefagte

mag e« etftäten, menn »ietleicbt bie bi«betigen Ue=

bungen bamit niefet allen ©tmattungen entfproefeen

feaben.

Sai Surnen an ben ©etätfeen hat in btx £aupt=
fache ben gleichen ßmeef mie bie greiübungen, feier

mie bort foil ein ©tufengang aUe« bebertfefeen, jebet
gäfeigfeit bai ifer entfpteefeenbe geboten unb fte fo
gefötbett wetben ; wäfetenb abet bie gteiübungen mefer

ba« ©anje im Auge behalten unb Alle gleicfemäfttg

ju förbern fuefeen, eröffnet ba« ©erätfetumen ben

einjelnen Snbioibuen mefet ©pieltaum, fudjt e« je*
ben petfönlid) auf bie füt ifen etteiepfeate feöcfefte

©tufe »on Au«bilbung ju füferen. Stx gröftern

Mauntgfaltigfeit ber Mittel entfpriefet übetfeaupt ein
feöfeere« ßiel, ber »ermeferten Arbeit ein gtöfterer
©ewinu an Craft unb ©ewanbtfeeit. ßum Seweife
bafür mögen bie fefeweijettfefeen Sutner angefüfert
werben, bit bti ifeten feftliefeen SBettfämpfen ange*
ftefet« gtöftetet Cteife oft gtänjenbe Stoben »on bem

ablegen, wa« ein butcfegebilbetet Cötpet leiften fann.
bennod) ift ßeit unb ©otge biefet jungen Mannet
unb Snnglinge in etftet Sinie ganj anbetn ©egen*
ftanben gewibmet, unb genügen ifenen einige freie
Abenbftunben in bet SBoefee, um ftcfe ju folefeen Sri*
fluten ju befäfeigen. Alle fteiliefe erotepetr niept
biefe |>öfee, »iele unter ifenen bleiben weit jurüd;
aber ber felbft bei mäftiget Anfttengung nur ju
leicht ttmattenbe Ricfettutnet witb bti ungefäfet glei*
efeen Anlagen an Ctaft uub Au«bauet auefe feintet
biefen noep meit jutücfftefeen.

Sit ©etätfeübungen ftnb e« »orjügti#, bit neben

iferet SBirfung auf ben Cötpet auep in Au«bilbung
bet oben etraäbnten ©igenfebaften bti ©fearafter«
triebe gtuebt Bringen; ohfepon babet ihxt ©infüfe*
tung bei ben fcfemeijetifcfeen Milijen wegen bet be*

feferänften ßeit niefet bireft empfofelen werben fann,
batf mofel tutmetfein auf beten SBtefetigfeit mit Rüef*
ftefet auf anbete ©elegenfeeiten, bit ftcfe bafür barbie«
ten fönnen, feingeratefen merben.

AI« britte ©ruppe ber gpmnaftifefeen Uebungen
fönnen bie Campfübugen, in meleben je jmei
Mann ihre ©efcfeidlicfefeit in biefer ober jener Ricfe*

tung mit einanber meffen, bejeiefenet metben. 35aju
gefeött »ot Allem ba« geefeten, melefee« gleiebfam ben

©ebtuftftein be« Mititärturnen« hübet. ©« wate
übetffüfftg bit SBünfefefeatfeit unb ben Rufccn be«fel=

ben für bie Au«bitbung, füt ba« ©etbftoertrauen btx
SBetjtpfftcfetigen etft nod) beweifen ju wollen. SBenn
e« bennod) fo wenig betrieben wirb, wenn einjelne
Serfucfee bamit nur einen feeftbränften ©rfotg gefeabt

feaben, fo moefete abermal« bie f)aupturfacbe an ber

ungenügenben Sorbilbung ber ©injelnen liegen; am
paffenben Orte in bie Militärgpmnaftif eingeteifet,
witb e« weit heftet betrieben wetben fönnen unb

bannjumal ganj anbete Refultate bringen. Sotbet*
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Ueber daS Turnen
als Hülfsmittel zur Ausbildung der fchweize-

rifchen Milizen.

(Schluß.)
Eine zweite Hauptgruppe des Turnens bilden die

Uebungen an Geräthen oder Gerüsten.
Die Zahl solcher Vorrichtungen ist eine sehr große,
hier mag es genügen nur die drei wichtigsten davon

hervorzuheben. ES find diese das Reck, bestimmt für
Hang- und Schwtngübungen, namentlich auf Stärkung

der Armee berechnet, ferner der Barren, der

hauptsächlich zu Stützübungen und zur Ausbildung
der Brust dient, endlich drittens das Pferd oder der

Schwingel sür gleichzeitige Stütz-, Schwung- und

Sprungübungen. Das nützlichste von allen' darin
dürfte das Pferd sein, indem es durch die Vielseitigkeit

der Uebungen gleichzeitig Kraft und Gewandtheit

ausbildet und das Zusammenwirken beider

befördert; deßhalb ist es aber auch das Schwierigste,
und das Turnen an demselben erfordert zu nutzbringendem

Betriebe bereits eine gewisse Vorbildung des

Körpers. Währeud Reck und Barren sich durchweg
auf daß Gebiet des Privatturnens oder eines sehr

lange fortgesetzten Militärturnens verwiesen sehen,

tst dagegen das Pferd seit geraumer Zeit bei der

Instruktion der Kavallerie-Rekruten auch in der

Schweiz zur Anwendung gekommen; das Obgesagte

mag es erklären, wenn vielleicht die bisherigen
Uebungen damit nicht allen Erwartungen entsprochen

haben.

Das Turnen an den Geräthen hat in der Hauptsache

den gleichen Zweck wie die Freiübungen, hier
wie dort soll ein Stufengang alles beherrschen, jeder

Fähigkeit das ihr entsprechende geboten und sie so

gefördert werden; während aber die Freiübungen mehr
das Ganze im Auge behalten und Alle gleichmäßig

zu fördern fuchen, eröffnet das Geräthturnen den

einzelnen Individuen mehr Spielraum, fucht es

jeden persönlich auf die für ihn erreichbare höchste

Stufe von Ausbildung zu führen. Der größern

Mannigfaltigkeit der Mittel entspricht überhaupt ein
höheres Ziel, der vermehrten Arbeit ein größerer
Gewinn an Kraft und Gewandtheit. Zum Beweise
dafür mögen die schweizerischen Turner angeführt
werden, die bei ihren festlichen Wettkämpfen angesichts

größerer Kreise oft glänzende Proben von dem

ablegen, was ein durchgebildeter Körper leisten kann.
Dennoch ist Zeit und Sorge dieser jungen Männer
und Jünglinge in erster Linie ganz andern Gegenständen

gewidmet, und genügen ihnen einige freie
Abendstunden in der Woche, um sich zu solchen

Leistungen zu befähigen. Alle freilich erreichnr nicht
diese Höhe, viele unter ihnen bleiben weit zurück;
aber der selbst bei mäßiger Anstrengung nur zu
leicht ermattende Nichtturner wird bei ungefähr gleichen

Anlagen an Kraft und Ausdauer auch hinter
diesen noch weit zurückstehen.

Die Geräthübungen sind eS vorzüglich, die neben

ihrer Wirkung auf den Körper auch in Ausbildung
der oben erwähnten Eigenschaften des Charakters
reiche Frucht bringen; obschon daher ihre Einführung

bet den schweizerischen Milizen wegen der
beschränkten Zeit nicht direkt empfohlen werden kann,
darf wohl immerhin auf deren Wichtigkeit mit Rücksicht

auf andere Gelegenheiten, die sich dafür darbieten

können, hingewiesen werden.

Als dritte Gruppe der gymnastischen Uebungen
können die Kampfübugen,in welchen je zwei
Mann ihre Geschicklichkeit in dieser oder jener Richtung

mit einander messen, bezeichnet werden. Dazu
gehört vor Allem das Fechten, welches gleichsam den

Schlußstein des Militärturnens bildet. Es wäre
überflüssig die Wünschbarkeit und den Nutzen desselben

für die Ausbildung, für das Selbstvertrauen der

Wehrpflichtigen crst noch beweisen zu wollen. Wenn
es dennoch so wenig betrieben wird, wenn einzelne
Versuche damit nur einen beschränkten Erfolg gehabt
haben, so möchte abermals die Hauptursache an der

ungenügenden Vorbildung der Einzelnen liegen; am
passenden Orte in die Militärgymnastik eingereiht,
wird es weit besser betrieben werden können und

dannzumal ganz andere Resultate bringen. Vorder-



202

banb. fann ba« Sajonnetfeehten ohne ©egnet al«

theilmeifet ©tfap für bie gteiübungen bienen.

Rod) iff mit ben angeführten btei ©tttppen »on

Uebungen ba« gelb bet ©pmnaftif, felbft bet fût mi*

litätifcbe ßmede anmenbharen, bei meitem nicht er*

fepöpft, bod) bürfte bai ©efagte genügen, um ben

3med be« Surnen« ftar ju machen, um menigften«
einen Segriff »on ben Mitteln ju geben, bie bafür

jur Setfügung ftnb. ©oleben, bie münfchen ftch nä*

het mit bet ©aepe »etttaut ju maefeen, mitb ba«

Sud) „Sit Sttmfdmle bti ©olbaten »on Sx. M.
Cloft, Seipjig I860" matm erapfoplen.

$>ie »otftepenb au«gefproepenen Anflehten, meit

entfernt etma ba« %btàl eine« einjelnen alten Sut*
ner«, bai ©ebanfengebilbe eine« unpraftifeben ©e=

lehrten ju fein, ftnb »ielraeht fepon längft »on ben

fompetenteften ©eiten »erfochten morben, haben ftep

aflmälig in raebreren ber bebentenbften ©taaten Safen

gebrochen unb thun bieft unter bera ©inffuft bet

neueften Segebenbeitcn täglich mebt. Obenan ftebt

gtanfteieb, ba« feit halb »ierjig Sabren ein einbeitli*
epe« ©pftem be« Sumen« in ber Armee Durchgeführt
hat. Sie gpmnaftifchen Uebungen, gret=, ©etättj*
unb gecptühttngen umfaffenb, bilben bie ©tunblage
bet ganjen Mitität=Snfftuftion. Sit Reftuten met*
ben anfang« täglich jmeimal mähtenb je anbettbalb
©tunben bamit feefebäftigt, fpätet bteimal möepent*

lieb mähtenb bet gleichen ßeitbauet; naep etlangtet
»oUftänbiget Au«btlbung. enblicp ftnben fte noch jmei*
mal möchenttich füt bie ganje Mannfchaft ftatt. Sai
Sutnen tft bann auch in gleifcb unb Slut bc« fran*
jöftfehen ©olbaten übergegangen, unb erhöbt nod)

feine obnebieft glüdliepen Anlagen. Sit Seiftungen

im Dauerlauf ftnb gtoftattig ohne baft bet ©efitnb*

hett«juftanb bet Stuppen itgenb babtttcb beeinttäch*

tigt mütbe, bie Haltung berfelben im Saget, im Si*
»ouaf »ot bem geinbe ift »orjügliep; ber friegerifepe

©inn ftnbet in bem Cörper bai nötptge freifttge, ge*

manbte nnb jätje SBerfjeug.

Ruftlanb unb Oeftreicfe haben bte ©«plage biefer

Armee empfunben, bie Ueberlegenbeit ber franjöftfchen
©olbaten übet bie ihrigen fühlen gelernt; beibe ha*

ben unmittclbat nach etfolgtem gtieben«fchluft bai
Sutnen ebenfall« in ihten Atmeen eingeführt, obet

bie fchmaehen bçteit« »orijanbenen Anfänge meitet

entmidelt.

Sex ßeit naefe ficht rDänematf »otan, mo bai

Sutnen feit Anfang biefe« Sabrbnnbett« in bet At=

mee betrieben mitb. $>te Gattung betfelben im Ctiege

gegen ^eutfeplanb bat biefet ©efeule ebenfall« aUe

©bte gemaefet.

©atbinien, ^teuften, Reffen, ©achfen unb noch

anbete beutfepe ©taaten pabeu in neuetet ßeit glei*
efeetmeife bai Sutnen al« einen bet raiefettgften Un*

tettiebt«gegenftänbe füt ifete SBebtpfftcbtigen aufge*

nommen, unb Rotmaltutnfcbulen gehilbet, »on mei*

then ani fiep ein glriepmäftiget Settieh unb ba« nö*

tbige ©pftem übet bie Atmee »etbteiten foil.

Sn bet ©efemeij ftnb fefeon 1819 in Sem untet

Cita« einige Setfuche im Militättutnen gemacht

motben, bie inbeft mit bet balb batauf etfotgten Ab*
teife be« Sehtet« miebet aufhörten, fo bap mie gc=

fagt ftch einjig, bet ©chmingel pie unb ba im ®e=

btattebe erhielt, ©ünftigern Soben hat bagegen bai
Sumen feit tängetet ßeit in bem bütgetlicben Se*

hen gefunben, mo e« in Sereinen unb tbeilmrife in
©chnlen eifrig betrieben mirb. ©in grofter gort*
febritt auf biefem ©ehiete hat eben in letzter ßeit
ftattgefunben, inbem in meprern Cantonen bie obli*
gatorifepe ©inffiptung be« Sutnen« an allen ©ebu*
leu angebahnt mirb. Stx Canton ßürid) gebt ba*
bei »oran, anbere merben mit bet Rachfolge mohl
niebt jögetn. Mit Recht bütfen an bie Setbteitung
be« ©ebuttutnen« füt eine gebeibliebe ©ntmidlung
bet gefamraten männlichen Sngenb unb forait bet

SBeptpfficptigen gtofte Hoffnungen gefnüpft metben;
abet e« ift leibet nicht ju »etfennen, baft biefet Un*
tetticht getabe in bem Altet aufhört, mo et am
miebtigften unb nüpliepftcn wüxbe, unb febt nahe

liegt habet btx SBunfcb, bai et fpätet miebet aufge*
nommen metben fönute. Sie hefte ©elegenheit baju
hübet ba« Militärtumen unb mirftich ftnb mit bie*

fem in neuefter ßeit mieber »iel»erfprecbenbe Anfänge
gemacht motben. ©eit jmei Sahten mutbe in bet

Attitleriefdrale in Aarau untet Seitung be« bottigen
Sutnlehtet« mit ben Reftuten lebhaft getutnt, mie

»etlautet ju gtoftet Sefrtebigung »on Offtjieren unb

Mannfepaft; in ber bteftiabrtgeti eibgenöfftfeben Sn*
ftruftorenfebute in Safel bilbete ba« Surnen unter
Anleitung bei Surnlebrer« ber jürcherifeben Can*
ton«fd)itle einen befonbetn ttnterrtcht«jmcfg, in Sem
enblid) mutbe ben Snftruftoren »on bem gleichen

Sehrer ein befonberer Sttmfur« ertbetlt. Sex ©r=

folg barf an beiben Orten al« günftig bejeiebnet

merben; ohne Mühe fann ftch freiltcb ntét« Reue«,

niept« ©ute« Sahn brechen; aber jablretch ftnb im*
merijin bie Männer jebe« Altet«, bte babei »on bem

gtoften Rupe»» unb ber SBünfchharfeit bex Stttn*
Übungen füt bie febmetjerifeben Mtltjen überjeugt
motben ftnb. Sie ßeit ift fomit gefommen, bie

Aufmetffarafeit gröfterer Cretfe barauf ju lenfeh, bie

Sorgefepten unb bie Offtjiere bet febmeijetifeben At*
mee jur Prüfung ber ©ache einjitlaben. ©« ift
faum ju jmeifeln, baft bai Refultat biefer Prüfung
günftig für ba« Sumen fein mirb.

Sft einmal ba« £umen ptinjipietl at« nüfeliep an*

etfannt, bann merben ftch auch bie Mittet ftnben,

ba«felbe in ber Armee in Aufnahme ju bringen. ©«

muft babei atlmättg unb fpftematifcb »otgegangen
metben, Uebetftürjuug fonnte ber ©aepe nur fcha«

ben; ebenfo febeint eine Sefdiränfung im ©toff »ou

ben Umffänben geboten, unb mäten bloft grei*, Sauf*
unb menn möglich noch geebt* unb ©epmingübungen

ju betteiben. Sex ©enttalpttnft, »on melchem au«

bet Unterricht barin au«jugeben hätte, ift in ben

fchmeijetifchen Stttnlehtem bereit« gegeben, bie näcbfte

Aufgabe muftte fein, nad) unb nach eine gröftere An*

jabl »on Sehrern untet ben Stuppen felbft betanju*

bilben, ben Anlaft baju bieten einetfeit« bie Snfttuf*
toten*, anbetetfeit« bie Afpitantenfchnlen, füt melcbe

bähet unmittelbar bie ©inführung be« Sutnen« ju
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Hand, kann daS Bajonnetfechten ohne Gegner als

theilweiser Ersatz für die Freiübungen dienen.

Noch ist mit den angeführten drei Gruppen von

Uebnngen das Feld der Gymnastik, felbst der für
militärische Zwecke anwendbaren, bei weitem nicht
erschöpft, doch dürfte das Gesagte genügen, nm den

Zweck des Turnens klar zu machen, um wenigstens
einen Begriff von den Mitteln zn geben, die dafür

znr Verfügung sind. Solchen, die wünschen sich näher

mit der Sache vertraut zu machen, wird das

Buch „Die Turnschule des Soldaten von Dr. M.
Kloß, Leipzig 1860" warm empfohlen.

Die vorstehend ausgesprochenen Ansichten, weit

entfernt etwa das Ideal eines einzelnen alten
Turners, das Gedankcngebilde eines unpraktischen
Gelehrten zu sein, sind vielmehr schon längst von den

kompetentesten Seiten verfochten worden, haben sich

allmälig in mehreren der bedeutendsten Staaten Bahn
gebrochen und thun dieß unter dem Einfluß der

neuesten Begebenheiten täglich mehr. Obenan steht

Frankreich, das seit bald vierzig Jahren ein einheitliches

System des Turnens in der Armee durchgeführt
hat. Die gymnastischen Uebungen, Frei-, Geräth-
und Fechtübungen umfassend, bilden die Grundlage
der ganzen Militär-Instruktion. Die Rekruten werden

anfangs täglich zweimal während je anderthalb
Stunden damit beschäftigt, später dreimal wöchentlich

während der gleichen Zeitdauer; nach erlangter
vollständiger Ausbildung endlich finden sie noch zweimal

wöchentlich für die ganze Mannschaft statt. Das
Turnen ist dann auch in Fleisch und Blut des

französischen Soldatcn übergegangen, nnd erhöht noch

seine ohnedieß glücklichen Anlagen. Die Leistungen

im Dauerlauf sind großartig ohne daß der

Gesundheitszustand der Truppen irgend dadurch beeinträchtigt

würde, die Haltung derselben im Lager, im
Bivouak vor dem Feinde ist vorzüglich; der kriegerische

Sinn findet in dem Körper das nöthige kräftige,
gewandte und zähe Werkzeug.

Rußland und Oestreich haben die Schläge dieser

Armee empfunden, die Ueberlegenheit der französischen

Soldaten über die ihrigen fühlen gelernt; beide

haben unmittelbar nach erfolgtem Friedensschluß das

Turnen ebenfalls in ihren Armeen eingeführt, oder

die schwachen bereits vorhandenen Anfänge weiter

entwickelt.

Der Zeit nach steht Dänemark voran, wo das

Turnen seit Anfang dieses Jahrhunderts in der Armee

betrieben wird. Die Haltung derselben im Kriege

gegen Deutschland hat dieser Schule ebenfalls alle

Ehre gemacht.

Sardinien, Preußen, Hessen, Sachsen und noch

andere deutsche Staaten haben in neuerer Zeit
gleicherweise das Turnen als einen der wichtigsten

Unterrichtsgegenstände für ihre Wehrpflichtigen
aufgenommen, und Normalturnschulen gebildet, von welchen

aus sich ein gleichmäßiger Betrieb und das

nöthige System über die Armee verbreiten soll.

In der Schweiz sind schon 1819 in Bern unter

Klias einige Versuche im Militärturnen gemacht

worden, die indeß mit der bald darauf erfolgten
Abreise des Lehrers wieder aufhörten, fo daß wie
gcfagt sich einzig, der Schwingel hie und da im
Gebrauche erhielt. Günstigern Boden hat dagegen das

Turnen seit längerer Zeit in dem bürgerlichen
Leben gefunden, wo es in Vereinen und thetlweise in
Schulen eifrig betrieben wird. Ein großer
Fortschritt anf diesem Gebiete hat eben in letzter Zeit
stattgefunden, indem in mehrern Kantonen die

obligatorische Einführung des Turnens an allen Schulen

angebahnt wird. Der Kanton Zürich geht dabei

voran, andere werden mit der Nachfolge wohl
nicht zögern. Mit Recht dürfen an die Verbreitung
des Schulturnens für eine gedeihliche Entwicklung
der gesammten männlichen Jugend und somit der

Wehrpflichtigen große Hoffnungen geknüpft werden;
aber es ist leider nicht zu verkennen, daß dieser

Unterricht gerade in dem Alter aufhört, wo er am
wichtigsten und nützlichsten würde, und fehr nahe

liegt daher der Wunsch, daß er später wieder
aufgenommen werden könnte. Die beste Gelegenheit dazu
bildet das Militärturnen und wirklich sind mit diefem

in neuester Zeit wieder vielversprechende Anfänge
gemacht wordcn. Scit zwei Jahren wurde in dcr

Arttllericschulc in Aarau unter Leitung des dortigen
Turnlehrers mit den Rekruten lebhaft geturnt, wie
verlautet zu großer Befriedigung von Offizieren und

Mannschaft; in der dießjährigen eidgenössischen

Jnstruktorenschule in Basel bildete das Turnen nnter
Anleitung des Tnrnlehrers der zürcherischen Kan-
tonsschnle eincn besondern Unterrichtszweig, in Bern
endlich wurde den Jnstruktoren von dem gleichen

Lehrer ein besonderer Tnrnkurs ertbeilt. Der
Erfolg darf an beiden Orten als günstig bezeichnet

werden; ohne Mühe kann sich freilich nichts Nenes,
nichts Gutes Bahn brechen; aber zahlreich sind

immerhin die Männer,jedes Alters, die dabei von dcm

großen Nutzen nnd der Wünschbarkeit der

Turnübungen für die schweizerischen Milizen überzeugt

worden sind. Die Zeit ist somit gekommen, die

Aufmerksamkeit größerer Kreise darauf zu lenken, die

Vorgesetzten nnd die Offiziere der schweizerischen Armee

zur Prüfung der Sacke einzuladen. Es ist

kaum zu zweifeln, daß das Resultat dieser Prüfung
günstig für das Turnen sein wird.

Ist einmal das Turnen prinzipiell als nützlich

anerkannt, dann werden sich auch die Mittel finden,
dasselbe in der Armee in Aufnahme zu bringen. Es

muß dabei allmälig und systematisch vorgegangen
werdcn, Ueberstürzuug könnte der Sache nur schaden;

ebenso scheint eine Beschränkung im Stoff von
den Umständen geboten, und wären bloß Frei-, Lanf-
und wenn möglich noch Fecht- nnd Schwingübungen

zu betreiben. Der Centralpunkt, von welchem aus

der Unterricht darin auszugehen hätte, ist in den

schweizerischen Turnlehrern bereits gegeben, die nächste

Aufgabe müßte sein, nach nnd nach eine größere Anzahl

von Lehrern nnter den Truppen selbst heranzubilden,

den Anlaß dazu bieten einerseits die Jnstruktoren-,

andererseits die Asptrantenschulen, für welche

daher unmittclbar die Einführung des Turnens zu
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empfehlen ift. Sff einmal biet untet ben Sebtetn

unb gübretn bet Atmee bex nötbige fefte Soben ge*

monnen, bann etft fann e« ftch batunt banbeln, bie

Sumübungen in bie Snfttttftion bet Reftnten unb

julept in alle bie Santi einet SB oche übetfteigenben

iienfte übetjuttagen. Am metthtollften metben fte

unftteitig bei längetm effefttrem fienile metben,

benn befanntiid) gebt bei folcpem, menu bie Setbält*
niffe bet SBittetung, bet Cantonnement« u. f. ra.

itgenb ungünftig ftnb, jut Page »on Offtjieten unb

©olbaten eine Menge »on ßeit unnüp »etloten unb

nicht« fönute biefem Uehelftanb heftet abhelfen al«

gret* unb Sumübungen, bie in ber Senne mie im

greien, in fleinem raie in groften Abtbeilungen faft
gleich gut betrieben merben fönnen, unb bie babei,

je mehr raan fte betteibt, butd) bie macpfenbe ®e=

fepidltepfrit immet gtöftete« Snteteffe gemäbren.

Sumübungen, mit map angemenbet, fönnen auch

Rubepaufen unb Rubetage in angemeffenftet SBeife

nüpticb maepen, benn nach ftarfen ©trapapen unb

einfeitiget Anfttengung mitft eine Semeguug, metepe

bie erfcplafften Mu«feln in anbetet Richtung in An*
fptud) nimmt, gleiehfam jettfeeilenb auf bie Mübig*
feit ein, unb bie ©tfeolung gefet babei tafefeet »on

©tätten al« bei abfotutet Ruhe, ©o ltitb bet Sxnct,
ben bex Sotniffet oft auf bet Stuft jutüdläftt, bie

©teiftgfeit bet Seine nach ftatfem Matfche am he*

ften butd) eine Anjaljt »on Atm* unb Seinbeme*

gungen gebannt.
SBo immet bai Sutnen jut Anmenbung fommen

fann, ift e« tatbfam ba«felbe ben Anfang bet Ue=

bungen hüben ju laffen. ©ine halbe bi« eine ganje
©tunbe genügt »ollfontmen bafüt, bet ©ffeft ift
juetft ein momentanet, inbem bit Seute ftch in bem

nachfotgenben Untettieht aufgeraedtet unb gelenfiget
jeigen; allraälig bei öftetet SBiebetbolung mitb et
battetnb. ©o fann hei jungem Seuten in ßeit »on

menigen SBocben ein ganj otbenttiefee« Refultat et*
teiept merben, unb noep günftiger geftattet ftcp.ba«*
felbe, menn bie gelernten Uebungen in ben näcfeften

Saferen mieberfeolt merben fönnen.

©ug bleiben bie ©cferanfen fteilid) iraraetfein, mei*
che bit Setfeältniffe ber febmetjerifeben Armee bem

Sutnen fepen, jablteich bie £)inbetntffe, melcbe babei

ju übetminben ftnb; befeferiben mitb babet bet ©tfotg
bem gegenübet, ma« mit bem Sutnen überbaupt ju
erreichen märe, aflerbing« fo lange bleiben, al« bie

Uebungen au«fcfelieftlicfe auf bie ßeit bti mirfliehen
Mitilitätbienfte« »etmiefeu metben. UnmiUfütlicp
fepmeifen beftfealb bit Slide auf ein mritete« gelb
binüber, ftellt man ftep bit grage, ob nicht auch ne*
heu bem î)ienfte etma« bafür getban metben fonnte.
Sa jeigt ftep bai teifete Sngenbaltet, bie ßeit »om
Au«tritt au« ber ©cpule bi« jum ©intritt in« bienft*
pffiefetige Attet aï« füt folefeen Untetticfet, folefee Ue*

bungen am heften geeignet. Stx ©taat legt ben

Subi»ibuen »ot unb nach bebeutenbe Setpfficbtungen
auf, raarum fotlte et bieft nicht in biefet ßmifchen*

jeit ebenfall« tbun fönnen? &tet mäte bie &anb*
feafee gegeben jut |>etanbilbung eine« butchmeg ftäf*
tigen Solfe« jut Sefämpfung »on SBricfeltepfeit unb

Stägheit einetfeit«, »on Sieberlicfefeit unb Rofefeeit

anbetfeit«; jebe auf biefe« Altet »etmenbete Müfee
mütbe ftcfe taufenbfältig lohnen, nicht nut für ben

Militärbienft, fonbetn fût bie gefammte ©ntmidtung
bet Ration. Mancpe« ©lement, ba« jept jebet mopl=

tpätigen Autegung entbefeteub, beni Sxucte befchtänf*
tet Sethältuiffe, einfeitiget obet unpaffenbet Atbeit
etliegt, fönute bamit füt fteb unb ba« ©anje getettet
metben. Sept ftnb e« bie Sutnoeteine, bie biefe«

gelb bebauen, abet ifete SBirffamfeit umfaftt uut
einen menig jahlteichen Crei«, unb greift ju menig

btnburcp in aUe Claffen ber Seüölferung, barum

muft mebtete« gemünftpt merben. Roep ift bie ßeit

jur Sermirflicpung fold)et SBünfcpe, ju Sotfcplägen
in biefet Rid)tung nicht ba, fte mitb unb muft abet

fommen, menn ba« fepmeijetifebe Solf feinet Aufgabe,

gleichzeitig bie Cünfte bei grieben« ju pflegen, unb

ju ©d)up unb ©cptrm be« Saterlanbe« gerüftet ju
fein, auf bie Sänge gemachten bleiben mill.

êtxia)t bt& fa)mi}txifa)tn Militàxbtpaxttmtnt*
über feine (ßef^äftefü^rung im 3al)r 1860.

(gortfefcung.)

c. Ctanfenpflege.
Son ben in ben eibgenöfftfefeen ©cfeulen unb bet

©tänjbemadwng im 2>tenft geftaubenen 31,861 Mann

bettug bit ßafel bet Cranfen 5,449

rDie ßafel bet 2)t«pen«tage betfelben

betrug 8,100
©ebeilt mürben ohne Ueberttitt in ben

©pital 4,852 Mann.
Sn ben ©pital »etfept 502
AI« bienftuntauglid) mutben entlaffen 94

©eftotben (auf bem Au«matfcb bet

ßenttalfcpule) 1

Sn rßtojenten au«gebtüdt mat ba« Setfeältnift:

Ctanfe im Setfeältnift jut gefammten Mannfcfeaft
17,1 %

©pitalgänget 1,5 %
rDi«pen«tage im Setfeältnift jut ©efamrat*

Jafet ber 3)ienfttage 0,85 %
Sit ßafel ber Setpffegtage in ben ©pitälem be*

trug 3522, obet auf jeben Ctanfen butcpfefentttlicp 7.

d. *ßenfton«mefen.
©« langten 33 neue ©ntftpäbigung«* unb $en=

ftott«gefud)e obet Reftamationen »on ^enftonitten
ein. Savon mutben 8 »on »otnbetein ahgemiefen,

in 16 gälten Aöetfatentfcpäbigungen unb in »ier

gällen benftonen bemilligt. ©inem Sßenftonitten

unb einem Snftmftot mutben Sabefteuem bemilligt.

Sit im Sabr 1860 au«geftellten benftonen betta*

gen an 204 ^enftonäte gt. 48,300

Stan«pott gt. 48,300
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empfehlen ist. Ist einmal hier unter den Lehrern

und Führern der Armee der nöthige feste Boden

gewonnen, dann erst kann es sich darum handeln, die

Turnübungen in die Instruktion der Rekruten und

zuletzt in alle die Dauer einer Woche übersteigenden

Dienste überzutragen. Am werthvollsten werden sie

unstreitig bei langerm effektivem Dienste werden,

denn bekanntlich geht bei solchem, wenn die Verhältnisse

der Witterung, der KantonnementS n. s. w.

irgend ungünstig sind, zur Plage von Ofsizieren und

Soldaten eine Menge von Zeit unnütz verloren und

nichts könnte diesem Uebclstand besser abhelfen als

Frei- und Turnübungen, die in der Tenne wie im
Freien, in kleinern wie in großen Abtheilungen fast

gleich gut betrieben werden können, und die dabei,

je mehr man sie betreibt, durch die wachsende

Geschicklichkeit immer größeres Interesse gewähren.

Turnübungen, mit Maß angewendet, können auch

Ruhepausen und Ruhetage in angemessenster Weise

nützlich machen, denn nach starken Strapatzen und

einseitiger Anstrengung wirkt eine Bewegung, welche

die erschlafften Muskeln in anderer Richtung in
Anspruch nimmt, gleichsam zertheilend auf die Müdigkeit

ein, und die Erholung geht dabei rafcher von

Statten als bei absoluter Ruhe. So wird der Druck,
den der Tornister oft auf der Brust zurückläßt, die

Steifigkeit der Beine nach starkem Marsche am
besten durch eine Anzahl von Arm- und Beinbewegungen

gebannt.
Wo immer das Turnen zur Anwendung kommen

kann, ist es rathsam dasselbe den Anfang der

Uebungen bilden zu lassen. Eine halbe bis eine ganze
Stunde genügt vollkommen dafür, der Effekt ist

zuerst ein momentaner, indem die Leute sich in dem

nachfolgenden Unterricht aufgeweckter und gelenkiger

zeigen; allmälig bei öfterer Wiederholung wird er

dauernd. So kann bei jüngern Leuten in Zeit von
wenigen Wochen ein ganz ordentliches Resultat
erreicht werden, und noch günstiger gestaltet sich,

dasselbe, wenn die gelernten Uebungen in den nächsten

Jahren wiederholt werden können.

Eng bleiben die Schranken freilich immerhin, welche

die Verhältnisse der fchweizerifchen Armee dem

Turnen setzen, zahlreich die Hindernisse, welche dabei

zu überwinden sind; bescheiden wird daher der Erfolg
dem gegenüber, was mit dem Turnen überhaupt zu
erreichen wäre, allerdings so lange bleiben, als die

Uebungen ausschließlich auf die Zeit des wirklichen
Mililitärdienstes verwiesen werden. Unwillkürlich
schweifen deßhalb die Blicke aus ein weiteres Feld
hinüber, stellt man sich die Frage, ob nicht auch
neben dem Dienste etwas dafür gethan werden könnte.

Da zeigt sich das reifere Jugendalter, die Zeit vom
Austritt aus der Schule bis zum Eintritt ins
dienstpflichtige Alter als für solchen Unterricht, solche

Uebungen am besten geeignet. Der Staat legt den

Individuen vor und nach bedeutende Verpflichtungen
auf, warum follte er dieß nicht in dieser Zwischenzeit

ebenfalls thun können? Hier wäre die Handhabe

gegeben zur Heranbildung eines durchweg kräftigen

Volkes zur Bekämpfung von Weichlichkeit und

Trägheit einerseits, von Liederlichkeit und Rohheit

anderseits; jede auf dieses Alter verwendete Mühe
würde sich tausendfältig lohnen, nicht nur für den

Militärdienst, sondern für die gcfammte Entwicklung
der Nation. Manches Element, das jetzt jeder
wohlthätigen Anregung entbehrend, dem Drucke beschränkter

Verhältnisse, einseitiger oder unpassender Arbeit
erliegt, könnte damit für sich und das Ganze gerettet
werden. Jetzt sind es die Turnvereine, die dieses

Feld bebauen, aber ihre Wirksamkeit umfaßt nur
einen wenig zahlreichen Kreis, und greift zu wenig
hindurch in alle Klassen der Bevölkerung, darum

muß mehrcrcs gewünscht werden. Noch ist die Zeit

zur Verwirklichung solcher Wünsche, zu Vorschlägen

in dieser Richtung nicht da, sie wird und muß aber

kommen, wenn das schweizerische Volk seiner Aufgabe,

gleichzeitig die Künste des Friedens zu pflegen, und

zu Schutz und Schirm des Vaterlandes gerüstet zu

sein, auf die Länge gewachsen bleiben will.

Gericht des schweizerischen Militärdepartements

über seine Geschäftsführung im Jahr i860.

(Fortsetzung.)

e. Krankenpflege.
Von den in den eidgenössischen Schulen und der

Gränzbewachung im Dicnst gestandenen 31,861 Mann

betrug die Zahl der Kranken 5,449

Die Zahl der Dispenstage derselben

betrug 8,100
Geheilt wurden ohne Uebertritt in den

Spital 4,852 Mann.

In den Spital versetzt 502 -
Als dienstuntauglich wurden entlassen 94 -
Gestorben (auf dem Ausmarsch der

Zentralschule) 1 -

In Prozenten ausgedrückt war das Verhältniß:

Kranke im Verhältniß zur gesammten Mannschaft
17,1 °/o

Spitalgänger 1,5 ?/o

Dispenstage im Verhältniß zur Gesammtzahl

der Diensttage 0,85 °/>

Die Zahl der Verpftegtage in den Spitälern
betrug 3522, oder auf jeden Kranken durchschnittlich 7.

à. Penstonswesen.
Es langten 33 neue Entfchädigungs- und

Pensionsgesuche oder Reklamationen von Pensionirten
ein. Davon wurden 8 von vornherein abgewiesen,

in 16 Fällen Aversalentschädtgungen und in vier

Fällen Pensionen bewilligt. Einem Pensionirten
und einem Jnstruktor wurden Badesteuern bewilligt.

Die im Jahr 1860 ausgestellten Pensionen betragen

an 204 Pensionäre Fr. 48,300

Transport Fr. 48,300
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